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Politische biet-ersieht.
Deutschland.

Der Kaiser ist von seinem Erkältungszustand noch
nicht wieder ganz hergestellt und sieht er sich deshalb
genöthigt, bis auf Weiteres das Zimmer zu hüten.
Schloß Babelsberg liegt gegen Nord- und Ostwinde
nicht besonders geschüht uud da der Kaiser von jeher
trotz seiner sonstigen kräftigen Constitution gegen
Witterungseinflüsse empfindlich gewesen ist, so hegten
die Aerzte gegen die Uebersiedelung desselben von
Gastein nach Babelsberg Bedenken· Der greife Monarch
hat indessen für sein Sommerheim an den Ufern
der Havelseen, das er sich bekanntlich selbst gebaut,
eine ausgesprochene Vorliebe und die Aerzte gaben
nach, aber schon nach den ersten Tagen der Heimkehr
traten bei dem kaiserlichen Herrn Symptome von Er-
kältung auf, wozu jedoch auch der plötzliche Witterungs-
umschlag das seinige beigetragen haben mag. Bei
seinem hohen Alter ist es selbftverständlich, daß sich
der erlauchte Schloßherr von Babelsberg möglichste
Schonung auferlegen muß; nur schwer konnte er sich
indessen dazu verstehen, der Potsdamer Fahnenweihe
am Donnerstag fernzubleiben und wie versichert wird,
entschloß sich der Kaiser erst auf dringendes Bitten
und in legte: Stunde hierzu.

Prinz Ludwig von Bayern traf in voriger Woche
behufs Theilnahme an den bevorstehenden deutschen
Flottenmanövern in der Ostsee in Kiel ein, von dem
Prinzen Heinrich von Preußen herzlichst begrüßt. Es
ist bekannt, welch� reges Jnteresse der künftige Erbe
der bayerischen Königskrone der Entwickelung unserer
Kriegsmarine widmet und die Theilnahme an den
großen Manövern des Ostseegeschwaders dürfte dem
baherischen Fürstensohne reichliche Gelegenheit geben,
sich mit unserer Flotte vertraut zu machen. Das
Panzerschiff ,,Kaiser« wird die Ehre haben, den fürst-
lichen Gast während der Uebungen an Bord beher-
bergen zu dürfen.

Die projectirte Spiritus-Vereinigung befindet sich
noch immer in der Schwebe, obwohl verschiedene An-
zeiehen darauf hindeuten, daß die Aussichten für das
endliche Zustandekommen des Planes kein ungünstigen
sind. Auch der Entwurf des Vertrages, den die
Spiritus-Aetien-Gesellschast mit den Brennern zur
Abnahme des Spiritus schließen will, wird allmählich
bekannt, doch dürften an dem Entwurfe noch ein-
schneidende Veränderungen vorgenommen werden. Das
vorläu�ge Betriebscapital der Gesellschaft soll 30 Mil-
lionen Mark betragen, doch gilt diese Ziffer nur als
das Minimum; 25 Procent des einen Gewinn von
5 Procent übersteigenden Reingewinns sollen als
Dividende an die Jnteressenten vertheilt werden.
Eine specielle Frage ist die Stellung der süddeutschen
Brenner zu dem Unternehmen, welches sieh in diesen
Kreisen noch keiner besonderer Sympathien zu erfreuen
scheint ,-- offenbar, da die süddeutschen Brenner die
Befürchtung hegen, von ihren norddeutschen Collegen
überflügelt zu werden. Die süddeutschen Brenner
sollen deshalb durch Entsendung besonderer Agitatoren
und durch Gewährung vortheilhafter Bedingungen
für «die Coalition gewonnen werden. Jn welcher
Weise sich die Angelegenheit weiterentwickeln wird,
muß bei der noch völlig schwankenden Sachlage einfach
abgewartet werden.

Obwohl wir noch in der innerpolitisehen Sommer:
pause l stehen, tauchen schon Meldungen über den
Zsjtpvnkt « der nächsten Reichstagseinberufung auf.
Dieselbe «soll-«im Laufes-des November; vor sich gehen,

man will sogar wissen, zwischen dem 20. und 25.
November. Letzteres dürfte aber jedenfalls nur auf
Vermuthungen beruhen und ob überhaupt der Reichs-
tag im Laufe des genannten Monats zusammentritt,
ist wohl auch noch nicht als so feststehend zu betrachten.
Als Vorlagen für die Herbstsession des Reichstages
werden mit Sicherheit bis fegt der Entwurf über
die Altersversorgung der Arbeiter und die Vorlage
über die anderweitige Festsetzung resp. Erhöhung der
Getreidezölle genannt; daß die Regierung zur Erle-
digung der Getreidezollfrage eine besondere Sesfion
des Reichstages, etwa im September, Plane, wird
nach wie vor als unrichtig bezeichnet.

Die von einigen Blättern gebrachte Meldung,
wonach die bayerischen Minister v. Lutz und v. Crails-
heim in voriger Woche zum Besuche des Fürsten
Bismarck in Kissingen eingetroffen sein sollten, er-
weist sich als irrig; bis zur Stunde hat wenigstens
der Telegraph hierüber noch nichts zu melden gewußt.

Oestrreich-Uugarn. «
Der Beschluß der deutschböhmischen Abgeordneten,

auch nach den Neuwahlen, die in den kommenden
Wochen stattfinden, den Landtag zu meiden, ist
charakteristisch für die Lage in Böhmen. Es ließe
sich vielleicht noch darüber streiten, ob den Vertretern
des deutschböhmischen Volkes nicht noch ein anderes
Mittel zur Verfügung gestanden hätte, um der sie
erfüllenden Stimmung Ausdruck zu geben, jedenfalls
kann aber die Fortsetzung dieser Abstinenzpolitik ihres
 Einbruchs bei den Czeehen, wie in den Wiener Re-
gierungskreisen nicht verfehlen. Das officiöse ,,Fremden-
blatt« brachte bereits anläßlich der Erneuerungswahlen
zum Prager Landtag« einen Artikel, welcher zwar die
schroff abweisende Haltung der Deutschen verurtheilt,
zugleich aber auch den Czechen ob ihrer Unduldsam-
keit derb den Text liest; indessen wird man in Wien
gegen die Herren Czechen noch ganz andere Saiten
ausziehen müssenl

Frankreich.
Die Rede, welche der französische Minifterpräsident

Rouvier kürzlich auf einem Bankett der Pariser Spiel-
waarensabrikanten hielt, ist fegt in ihrem vollen
Wortlauie bekannt geworden. Dieselbe war in der
Hauptsache eine Mahnung an die politischen Parteien
Frankreichs zur Einigkeit, eine Mahnung, die ange-
sichts des Hasses, mit dem sich einerseits Monarchisten
und Republikaner, anderseits Radieale und Oppor-
tunisten gegenüberstehen, allerdings ganz am Platze
ist, um so mehr, als sich Herr Rouvier lediglich von
patriotisehen Erwägungen leiten ließ. Außerordentlich
entgegenkommend erwies fich der Cabinetschef gegen-
über den Monarchisten und vertheidigte er sie sogar
gegen den Vorwurf der Radiealen, als ob sie sich
in die Action der Regierung hineindrängen wollten.
Daneben deutete Rouvier auf die Möglichkeit eines
großen Krieges hin und ließ durchschimmerm wie
nothwendig für die sranzösische Nation die Einigkeit
an dem Tage sein würde, an welchem es gälte, die
ganze Lebenskraft des Landes zusammenzuraffen Nach
den bis jetzt vorliegenden Commentaren der monar-
chistischen wie der radicalen Blätter Frankreichs zu
urtheilen, scheint aber der Appell Rouvier�s zur
Einigkeit weder bei den Monarchisten noch bei den
Radicalen besonderen Eindruck gemacht zu haben;
auf dieser wie auf jener Seite wiegen eben persön-
liche Eitelkeit und Herrsehsucht noch immer mehr vor,
als politisihe und patriotische Einsicht.

nferate werden für dte Dienstag-NummerJ 
bis spätestens Montag Vormittag ll U iü  

Ou o rdie S o n nat! en d -Nummer bis spätestens FreitagVormittag 11 Uhr angenommen.

Russland.
Die ,,Mosk. Ztg.« unternimmt es fegt, ihren

verstorbenen Leiter Katkow nachträglich von der Be-
schuldigung reinzuwaschen, als ob er ein grimmiger
Deutschenhasser gewesen sei. Katkow sei weder dies,
noch ein begeisterter Verehrer des Franzosenthums,
sondern eben nur ein wahrhafter russischer Patriot
gewesen. Das Blatt weist darauf hin, daß der
Verstorbene im Gegentheile deutsche Kunst und deut-
sches Wissen hochgeschätzt und die Deutschen selbst
wegen der Grundzüge ihres nationalen Charakters
stets geachtet habe. Bestimmend indessen für die
politischen Anschauungen Katkows sei die Ueberzeugung
gewesen, daß die russisch-deutsche Freundschaft schließ-
lich nur Deutschland Nutzen gebracht habe und habe
Katkow darum für Ruszland in den internationalen
Fragen stets volle Unabhängigkeit und Actionsfreiheit
gefördert. Die ,,Mosk.Ztg.« kommt dann auf das
angestrebte russiscixfranzösische Bündniß zu sprechen
und meint sehr offen, daß ein solches so lange un-
möglich sei, so lange Frankreich einer festen und
stetigen Regierung, gleichviel welcher Herkunftz ent-
behre; nur dann, wenn es eine solche Regierung be-
sitze, könne Frankreich bei seinen Bestrebungen, die
ihm zukommende Rolle im europäischen Concert wieder
zu erlangen, auf die sympathische Mitwirkung Nuß-
lands rechnen. Letzteres Geständniß ist interessant;
wenn Frankreich sich eines Tages einer stetigen Re-
gierung, gleichviel, ob monarchistisch oder republikanisch,
erfreue, dann sei es allerdings reif zum Bundes-
genossen für das Czarenreich �� sehr gut! Jndessen
gesteht die ,,M. Z.« selber zu, daß ein Krieg mit
Deutschland so wenig wünschenswerth wäre, wie ein
anderes nationales Unglück. Jm Uebrigen weiß
man, was man von der Versicherung, Katkow habe
Deutschland keineswegs gehaßt, zu halten hat, oder
glaubt etwa die ,,M. Z.«, in Deutschland seien die
giftgeschwollenen antideutsehen Artikel, welche Katkow
in seinem Organe veröffentlichte, schon vergessens

England.
Die englische Regierung holt zu einem neuen

Schlage gegen die irische Landliga aus. Jn einer
an  Freitag im Oberhause durch den Premier Salis-
hurt! selbst verlesenen Proclamation wird die irische
Nationalliga für eine staatsgefährliche Gesellschaft
erklärt; eine gleiche Erklärung gab der Generalseere-
tär für Jrland, Balfaur, im Unterhause ab, mit dem
Hinzusügem der Vicekönig von Jrland sei ermächtigt,
die Liga in jedem Districte zu unterdrücken, in wel-
chem dieselbe zu einschüchternden Handlungen und
Gewaltsamkeiten aufreize. � Die Erkenntnis; von
der Staatsgefährlichkeit der irischen Landliga kommt
dem Ministerium Salisbury ein wenig spät, indessen
noch nicht zu spät. Als die nächste Folge der Pro-
clamation wird natürlich die Auflösung der Liga er-
scheinen, aber wie weit die englische Regierung mit
dieser Maßregel kommen wird, bleibt noch abzuwar-
ten, vermuthlich wird dieselbe aber weiter keine Wir-
kung haben, als daß sich die bisher ziemlich offen
betriebene Agitation der Liguisten in eine geheime
und um so gefährlichere umwandelt.

Italien.
Die italienische Regierung hat seitens des Oberst-

commandirenden in Massauah, Generals Saletta, die
telegraphische Meldung erhalten, daß Graf Savoiroux
nunmehr ebenfalls von den Abyssiniern freigelassen
worden und in Massauah eingetroffen sei. Savoiroux
war das einzige Mitglied der seinerzeit in abhssinische



Gesangenschaft gerathenen Expedition Salimbeni,
welches die Abyssinier nach Freilassung der Uebrigen
als Geißel noch zurückbehielten.

Bulgariein
Ueber den Verlauf der ostrumelischen Reise des

Fürsten Ferdinand nnd nainentlich über seinen Be-
such in Philippopel lagen bis Ende voriger Woche
noch keine speciellen Berichte vor. Jnzwischen empfindet
der Coburger das Bedürfniß, auf seine Proclamation
von Sosia aus beruhigende und beschwichtigende
Erklärungen folgen zu lassen. Jn einer derselben
heißt es, Fürst Ferdinand denke gar nicht daran,
die Unabhängigkeit Bulgariens zu proclamiren, er
habe ja vor seiner Abreise nach Bulgarien den Mäch-
ten Aufklärungen über sein Verhalten gegeben und
sofort nach seiner Landung in Widdin dem Sultan
telegraphisch seine Huldigung dargebracht und ihn
seiner Treue und Loyalität verstehen. -

Pravtuzielles.
���[Genossenschafts-Brennerei.] Verkür-

zem fand in Breslau, wie bereits mitgetheilt wurde,
eine Versammlung von Gast- und Schankwirthen statt,
welche �el! mit der Frage der Errichtung einer Genos-
senschafts-Brennerei in Breslau beschäftigte. Ein
Zehner-Ausschuß erhielt den Auftrag, die hiesigen
Gast- und Schankwirthe durch Cirkulaie zur Unter-
stützung des Unternehmens oder zum Beitritt aufzu-
fordern. Dies ist geschehen. Jnfolge dessen haben
beinahe 100 Gastwirthe ihre Betheiligung an dem
Unternehmen zugesagt und bereits eine namhaste
Summe gezeichnet. Dem Ausschusse sind auch schon
verschiedene Anträge zuni Ankauf von Brennereien
zugegangen. Um eine noch zahlreichere Betheilung
zu erzielen, beruft der Ausschuß für nächsten Frei-
tag, nachmittags 5 Uhr, nochmals eine allgemeine
Versammlung von Schank- und Gastwirthen ein;
dieselbe findet im ,,Goldenen Zepter« auf der Klo-
sterstraße statt. Der Ausschuß meint, es werde nach
dem Vorgehen der Spiritusfabrikanten niemand zwei-
feln, daß man auf dem Wege der Selbsthülfe durch
festen Zusammenschluß vorgehen müsse. Es sei gar
nicht abzusehen, welche Folgen das Abhängigkeits-
verhältniß der Gast- und Schankwirthe von einer ein-
zigen Aetiengesellfchaft mit �el! bringen würde. Wenn
bisher die Errichtung einer Genossenschafts-Brennerei
erwünscht gewesen sei, so sei sie fegt ein zwingendes
Bedürfniß Uebrigens sei es zu hoffen, daß das
Vorgehen der hiesigen Gast- und Schankwirthe auch
in anderen großen Städten Nachahmung finden werde,
um so dem Ringe der Spiritusfabrikanten zu ent-
gehen. 
-� Der ,,Oberschles. Anzeiger« berichtet folgendes:
Die königl. Jntendantur des VI. Armee-Corps in
Breslau hat in öffentlichen, namentlich gleiwitzer
Blättern, eine Anzeige erlassen, nach welcher die
Militairverwaltung beabsichtigt, in Gleiwitz oder
Umgegend ein möglichst abgerundetes, in der Nähe
oder an einer öffentlichen Straße frei belegenes Grund-
stück im ungesähren Flächeninhalt von 4 Hektar 50
Ar �8 Morgen! zum Zwecke der Erbauung von
EavalleriæCasernen nebst Stallungen 2c. zu erwerben.
Anerbietungen sind bis zum 15. September d. J·
einzureichen.

Von der Schneekoppe, 19. August. Trotz
des gestrigen nachmittägigen Nebelregens kamen 110
Personen auf der Schneekoppe, welche hier übernach-
teten. Anläßlich des Geburtstages des österreichischen
Kaises toastete Abends ein Preuße auf bcn Kaiser
Franz Joseph und seinen mächtigsten Freund, den
Deutschen Kaiser, die beiden »das europäische Heft
in Händen haltenden« Monarchew Der Toast wurde
mit jubelndem Hoch aufgenommen.

L o k al e s.
D Namslau, 22. August. sVom Män-

ner-Tiirn-Verein.] Der hiesige Männer-Tum-
Verein hat im Jnteresse seiner älteren Mitglieder,
denen vielfach geregelte Körperbewegung mangelt,
eine alte Herren-Riege eingerichtet, die zum ersten
Mal Dienstag d. 23. d. Abends 8 Uhr turnen soll.
Für diese Riege sind leichtere Uebungen bestimmt,
die geeignet sind, die Beweglichkeit des Körpers zu
erhalten und zu erhöhen und die Widerstandskraft
desselben gegen äußere Ein üsse zu stärken. Wir
wollen nicht verfehlen hierau besonders hinzuweisen,
damit Herren, die dem Verein fern stehen, rechtzeitg
ihren Beitritt erklären können. -�- Am gestrigen

Turnfest in Constadt war der Verein durch 21 Mit-
glieder vertreten.

V e r v  i s d! t e s.
s� [Die Sonnenfinsterniß in«-Berl-in.]

Der Fürst der Finsterniß ist an uns vorübergezogem
selbstverständlich mit programmmäßiger Pünktlichkei«t,
welche ja die Tugend aller gekrönten Häupter ist;
leider waren aber die Fenster des durchgehenden
Schattenzuges mit Wolken dicht verhängt, so daß
man nur durch ein ganz schmales Loch, das der
Morgenwind in diese himmlischen Fenstergardinen ge-
rissen haben mochte, einen verstohlenen Blick in das
so streng geheim gehaltene Jnterieur werfen konnte.
Ueber das Wenige, welches ich durch diese Säge� er-
lauscheii konnte, will ich hier treulich Bericht erstatten,
wie ich es versprochen hatte. -�� Mein Beobachtungs-
ort war Marienfelde, wo sich aufden Stoppelfeldern
rings umher viele Tausend sonnensinsternißlustige
Leute in wirkliche recht - lustiger Laune zusammenge-
funden hatten, um das Wunder zu sehen. � Der
Himmel hatte die Nacht vorher nur hie und da sehr
spärliche Sterne durehblicken lassen und auch bei an-
brechender Dämmerung, die sich schon um 5/44 Uhr
durch schwaches Noth am nordöstlichen Horizonte be-
merkbar machte, war das ganze Firmament mit
Wolken behangen, die zwar offenbar nicht sehr dicht
waren, aber dennoch von vornherein gar keine Hoff-
nung für ein klares Bild der Sonnenumgebung im
entscheidenden Momente ließen. Die Wolkenformen
waren dabei von verschiedener Art. Die herrschende
Form waren offenbar recht niedrig schwebende Cu-
mulostratuswolken, mit den Stratus-Nebelstreifen
rings am Horizonte, besonders im Osten. Wo aber
mehr gegen den Scheitelpunkt hin Stellen von diesen
tief liegenden Wolkenschichten freier wurden, erkannte
man unzweifelhaft auch hochschwebendeSchäfchenwolken.

Während bis etwa zehn Minuten vor Soniien-
aufgang die Dämmerung in normaler Weise Verlies,
so daß es beinahe taghell geworden war, begann
fegt die Helligkeitszunahme auszusetzew Das Klein-
werden der Sonnensichel hob offenbar die verstärkte
Lichtwirkung durch das Höhersteigen der Sonne
wieder auf. Jnzwischen färbte sich ein ganz schmale:
Streifen, etwa fünf Grad über dem Punkte, wo die
Sonne ausgehen sollte, mit einem intensiveren Noth.
Auf die schmale, nebelerfüllte Oeffnung zwischen lang-
gestreckten Wolkenschichten war unsere letzte Hoffnung
gesetzt, denn nirgend sonst zeigte eine lebhaftere
Unterbrechung in dem grauen Einerl dort am Hori-
zonte eine andere Möglichkeit zum Durchblickz nirgends
war sonst eine Spur morgenröthlicher Färbung zu
sehen. -�� Die Sonne ging für uns unsichtbar auf.
Doch bald darauf, einige Minuten vor fünf Uhr,
färbte sich unser rother Streifen gerade in seiner
Mitte so intensiv und purpurn leuchtend, daß die
Nähe der Sonne unzweifelhaft war. Nahezu um
5 Uhr, drei oder vier Minuten vor dem Eintritt
der Totalität, waren wir glücklich genug, die blutig
rothstrahlende nur noch ganz schmale Sonnensichel
deutlich und scharf begrenzt zu Gesichte zu bekommen.
Ein allgemeines erleichterndes ,,Ah!« ertönte durch
das weite Feld. Die Landschaft verdunkelte sich
nun immer merklicher. Endlich erschienen am legt
sichtbaren Sonnenrande die perlenden Lichter. Dies
war der Moment, um nach dem herannahenden
Mondschatten in der Richtung nach Süden auszu-
schauen. �- Während man nun bekanntlich vermuthet
hatte, daß gerade bei dicht bewölktem Himmel sehr
seltsame Phänomene in dieser Richtung austreten
sollten, muß ich offen gestehen, daß ich nichts be-
sonderes Merkwürdiges gesehen habe. Zwar schien
es mir, als ob einen Augenbliik lang ein dunkles
Segment, das mit seiner Basis auf dem Horizonte
ruhte, und etwa 25 bis 30 Grad Höhe haben
mochte, sich in den unteren Wolken abzeichnete,
während gleichzeitig die auch scheinbar darüber stehen:
den Cirruswolken verschwanden, dafür aber einige
Sekunden lang nach unten gestreckte und mannig-
faltig verzweigte Cirrostratus erschienen, welche im
Aussehen den viel besprochenen ,,leuchtenden Wolken«
glichen. Jn wie weit diese. Wahrnehmung mich in
dem Gewirr der wolkenumzogenen Himmelsdecke ge-
täiischt hat, werden wohl erst bestätigende oder wider-
sprechende Beobachtungen von anderen Stationen
zeigen können Besonders merkwürdige Farbentöne
aber zeigten. sich hier entschieden nicht. -- Gleich»

nach dieser momentanen Erscheinung trat die Tot«
lität ein, welche denn doch, trotz des vorher nicht
eingetretenen Sonnenscheins, mit beängstigender Plötz-
lichkeit hereinbrach, die frappirend wirkte. Die Raub:
srhaft war kaum noch so hell, .wie sie eine halbe bis
dreiviertel Stunden von Sonnenaufgang erschikz
man konnte xdie Uhr wohl deutlich» kleine Schrift aber
nur .mit Schwierigkeit lesen; «-j��-«Von der Sonne
war aber nun leider ganz und gar nichts mehr zu
sehen, so daß uns der Jnteressante Anblick der
Korona und der vusbrechenden Protuberanzem das
Wichtigste und Schönste am ganzen Phänomem nicht
vergönnt wurde. Der vielgenannte Nebelstreif blieb
tief dunkelroth beleuchtet. Am nordöstlichen Horizonte
zeigten sich nun röthlichwiolett angehauchte Däm-
merungsfarbem welche vor dem Sonuenaufgange nicht
aufgetreten waren. Jn etwas größerer Entfernung
vom Ausgangspunkte ging der violette Ton in einen
immer gelblicheren über. Rings am Himmel weiter
oben waren die Wolken schmutziggelb oder sehr dun-
kelgrau gefärbt. � Nach vorschriftsmäßiger rist
hellte sich der Himmel wieder schnell auf. erk-
würdige Beleuchtungseffekte sah ich während des
Abziehens des Mondschattens nicht austreten. Die
Farben erblaßten wieder, aber wir bekamen von der
Sonne nichts mehr zu sehen, bevor nicht die Finsterniß
auch partiell ganz vorüber war. Dann erst zertheilten
sich, wie mit einem Zauberschlage die Nebel und
wir haben seitdem den schönsten Sonnenschein. Ma-
litiöse Wetterlaune, welche der Wissenschaft offenbar
unwiederbringlichen Schaden that und die Anregung
zu so vielen interessantesten und lehrreichsten Jdeen,
welche Hunderttausende von der so überaus seltenen
Erscheinung zu erhalten hofften, auf ein wahrlich
recht geringes Maaß beschränkte. � Doch haben wir
am Ende immer noch mehr gesehen, als anfangs bei
den gar trüben Aussichten zu vermuthen war, man
muß halt dem Himmel für Alles dankbar sein.

M. Wilhelm Meyer im ,,Berl. Stahl.�
Berlin, 19. August. [Von der königlichen

Sternwarte.] Die Lage der königlichen Stern-
warte in Berlin inmitten eines riesigen Häusermeeres
machte die genaue Beobachtung der heutigen Sonnen-
finsterniß von hier aus unmöglich. Deshalb traf der
Direktor Geheimrath Förster die Anordnung, daß
an acht auswärtigen Punkten Beobachtungs-
stationen errichtet wurden. �� Die Berlin zunächst
gelegene Station befand sich auf dem Wasserthurm
in Steglitz, wo Dr. Küstner mit Herrn O. Jesse,
Dr. Stolze, Dr. Knopf und verschiedenen jüngeren
Forschern die Beobachtungen vornahm. Nach den
uns freundlichst gemachten Mittheilungen war das
Ergebnis; folgendes: Der Himmel war fast ganz be-
deckt. Dennoch wurde in einer roth umsäumten
Wolkenlticke um 4 Uhr 59 Min. 54 Sek. eine
schmale Sonnensichel erkennbar und blieb, immer
schmäler werdend, bis 5 Uhr 3 Min. 5 Sek. sicht-
bar, wurde dann aber von den Wolken ganz Verdeckt,
so daß an der Sonne selbst von da an Nichts mehr
zu beobachten war. Nunmehr trat eine rapide Ver-
dunkelung ein, so daß die Sterne im Zenith auf-
leuchteten. Der Horizont war im Norden ganz licht,
dagegen im Süden, wo die centrale Linie der Ber-
finsterung lag, ganz dunkel. Der Eindruck, den das
himmlische Naturereigniß machte, war ein ganz ge-
waltiger. Es gelang, einige Einstellungen auf die
Schattenkonturen in den Wolken zu machen. � Die
westliche Station befand sich auf dem Jnsels-
berg in Thüringen, wo Geheimrath Professor
Förster selbst die Beobachtung leitete. Diese sowie
alle anderen auswärtigen Stationen waren vermittelst
des Hauptäcelegraphenamtes direkt mit der hiesigen
Sternwarte verbunden und tauschten nicht nur die
genauesten Zeitangabem sondern auch kurze Berichte
über ihre Beobachtungsresultate aus. Professor
Förster telegraphirte vom Jnselsberg: ,,Neblig, nur
der Durchgang durch den Kernschatten erkennbar«
� An der Südgrenze der Verfinsterung war eine
Station in Grünberg i· Schl. errichtet. Von dort
meldet Dr. Knorr» ,,Regen und Nebel, Nichts
zu beobachten.« � An der No rdgrenze der Ver-
finsterung befand sich eine Station in Britz bei
Eberswalde, von wo Astronom Zwink meldete:
,,Himmel bedeckt« ��� Jn der centralen Linie
der Vekfinsterung war Luckenwalde als Beobach-
tungsftation ausersehen, doch auch von dort meldete
Prof. Abbe-Jena, daß Nichts zu erhalten war. �-



Nach Osten fortschreitend war Fürstenwalde den
Herren Dr. Battermann und Dr. Homann als
Station anvertraut. Diese meldeten: ,,Trtibe, es
gelang Beobachtung einiger Schattenphänomene.« �-
aus Frankfurt a. O. meldete Prof. Tietjem
,,Trtlbe, Nichts zu beobachten", und aus der öst-
lichsten Station in Allenstein in Ostpkeußen
Geheimrath Prof. Auvers ebenfalls: »Ganz trübe,
Nichts-zu bekommen«

Petersburg, 19. August. Jn Klin und Twetz
wo man die Finsternis; von Luftballons aus beobachtet
hat, war gestern schlechtes Wetter. Die Füllung
des Ballons ging in der Nacht glücklich von Statten.
Ueber das Resultat liegt bis zur Stunde noch keine

Swerinzasf in Twer -� die Beobachtungsstation ist
vom Grofzfürsten Konstantin Nilolajewitsch eingerichtet
�- photographirt vom Ballon aus und mißt photo-
metrisch die Lichtstärke, er zeichnet außerdem mit Pro-
fessor Dschewetzki die Konturen der Korona

Petrowsk-Jaroslowski, 19. August. Es
ist gelungen, die Beobachtung durch Wolken zu ma-
eben; Professor Glasenapp aus Petersburg nahm
sechs Zeichnungen und zwei Photographien der Ko-
rona auf; Professor Stanojewitsch aus Belgrad beob-
achtete im Spektrum die Koronalinie und nahm
Photographien auf zum Zwecke der Messung der
Lichtstärke; Professor Kanonowitsch aus Odessa beob-
achtete ein ununterbrochenes Spektrum der Korona.

Meldung vor. Professor Mendelejesfs  in Klin! Auf-
gabe ist, die Form der Korona, ihr Spektrum und
den Gang der Schatten zu beobachten; Professor

�� Man schreibt aus Petersburg, 13. August:

Zwangsverfteigernng.
Jm Wege der Zwangsvollstreckrcng sollen die im Grundbuche von Reichthal Band VI

Blatt No. 29 und 30 halber Dzillik Reichthal auf den Namen der verehelichten Grundstücksbesitzer
Emilie Michalik geborene Rother zu Reichthal eingetragenen zu Reichthal Kreis Namslau be-
legenen Grundstücke � Acker u W· e �-

am 26. October 1887 Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht �� an Gerichtsstelle � Zimmer 9 versteigert werden.

Die Grundstücke sind mit 19,08 rein. mit 19,38 Mk. Reinertrag und einer Fläche von
2,0020 resp. 2,0570 Hektar zur Grundsteuer, zur Gebäudesteuer nicht veranlagt. Auszug aus der
Steuerrolle, beglaubigte Abschrift des Grundbuchblatts, etwaige Abschätzungen und andere die Grund-
stücke betreffende Nachweisungen, sowie besondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsschreibereü
Abtheilung I1l eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuschlags wird
am 27. October 1887 Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsstelle Zimmer 16 verkündet werden.
Namslau, den 15. August 1887. Königliches Amtsgericht

Programm
zur Feier des Hedanfefkes

Am 1. September.
Abend von 7 bis s Uhr: Festgcläut

,, 8 Uhr: Antreten des Festzuges auf dem Ringe.
Choral: ,,Ein� feste Burg«
Ansprache des Bürgermeisters.
Nationalhymne 
Fackelzug der Vereine und Zapfenstreich durch die Hauptstraßen der Stadt, zu-

rück nach dem SiegesdenkmaL
Verlöschen der Fackeln unter den Klängen der ,,Wacht am Rhein«
Choral: »Nun danket alle Gott-«

Abend 9 Uhr: Festkommers im Hotel zur Krone.
Am 2. September.

Vorm. 10 Uhr: Festaktus der Schulen im Prüfungssaale der evangelischen Stadtschule
» 1 � Festmusik vom Rathhausthurme.

Nachen. l � Aufstellung der Schulkinder auf dem Ringe.
Festzug durch die Hauptstraßen der Stadt nach dem Stadtparü
Dort allgemeines Kinderfest

Von 4 Uhr ad: Großes Freiconcert
Namslau, den 20. August 1887.

Das Feft-Comit6.
An die geehrte Bürgerschaft ergeht die Bitte, auch in diesem Jahre durch eine würdige

Ansschmucknng der Straßen und Haufer an der
Feier des Sedantages mitwirken ge: wollen.

Namslau, den 20. August 1887. as Feft-Comit6.
Zur Feier des Sedantages findet

Donnerstag den l. September er.
von Abends 9 Uhr ab
ein Jestkommers H

im Saaledes Hotels zur Krone statt.
Die Mitglieder und Beamten der Königlichen und Kommunalbehördem die Herren Lehrer

und die Mitglieder der hiesigen Vereine werden hierzu ergebenst eingeladen. � Die erforderlichen
Biermarken e« 15 Pfg. sind bis Abends 8 Uhr bei Herrn Schumann zu lösen.

Name-lau, den 21. August 1887. Das Fest-Comit6.
_ Afrikanisrlje l &#39;

Ortginal-Saitlinge,im Durchschnitt zur Wienerwurst a�: Pack von U! Ü?! 
0. Witz.25 Stück 3 Mk. 50 Pfg» empfiehlt

Heinrich Freyer.

Bekanntlich geht Kaiser Alexander III. mit unerbitt-

licher Strenge gegen alle Unterschleife und Betrüge-
reien vor, wenn ihm dieselben, was allerdings nur
selten der Fall ist, zu Ohren kommen. Ganz besonde-
res Aufsehen erregten jagt die gerichtlichen Verhand-
lungen gegen zwei Befehlshaber von Reiter-Regi-
mentern und einige andere Officiere Oberst v. Saß,
Commandeur des SmolenskPschen Dragoner-Regiments
des Kaisers, und Oberst Medwjedowski, Commandeur
des Sjewer�schen Dragoner-Regiments, hatten sich

 Fortsetzung in der Beilage!
Preuszische 3&#39;/2 pCt. 100 ThlruiLoose von l855.

Die nächste Ziehung findet am 15. September
statt. Gegen den Cours- und Couponverlust von ca.
115 Mark pro Stück bei der Ausloosicltg übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburgeh Berlin, Franzö-
hebe Straße l3, die Versicherung für eine Prämie
von 13 Mark 50 Pf. pro Stiick.

Schmutze Seidenstoffh
garantirt reine Seide,

empfiehlt billigst
M. J. Bermann.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ächte Dr. Wh ite�s Augenwasser, welches seit

1822 in verschiedenen Er dtheilen so beliebt geworden
ist, hat zu mehrfachen N achahmungen und Täuschungen
Veranlassung gegeben, wogegen man sich aber schützenkann, wenn man beim Ankaufe desselben nur das achteDr. White�s Augenwasser a l M. von Trau-gott Ehrhardt in Oelze in Thür. und kein
Anderes verlangt, denn nur dieses allein ist das wirk-
lich ächte, welches sich den allgemeinen Weltruhmerworben hat. Dasselbe kommt in Handel in länglich
vierkantigen Glas�aschen mit gebrochenen Ecken, er-habcner Glasschrift der Worte Dr. White�s Augen-

»« wasser von Traugott Ehrhardt, gelbem Eti-
quett, Kupfer-Bronce-Schrift, welches meine

» sz Firma: Traugott Ehrhadt in Oelze trägt.
z.  ƒ mit nebenstehendem Wappen als Schutz-- marke  Facsimile! in der beigegebenen� «« Broschüre versehen und mit dem Siegel
merke. dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt. -
Das kleine Buch über diese Heilmethode wird

gratis abgegeben von Herrn Zweite! Menzel inNamslau.
Den Herren Apothekem ist es als Handverkauf

bestens zu empfehlen.

Glycerin-Coldcreamseife
von Bergmann & Co. in Dresden

die beste Seife, um einen zarten weissen Teint
zu erhalten; Mütter, welche ihren Kindern
einen schönen Teint verschaffen wollen, soll-
ten sich nur dieser Seife bedienen. Preis a
Packet 3 Stück 50 Pf. Zu haben bei

Oscar Tietze.

Ein Eisfchrank
itebt zum Verkauf bei z.

Das Haus W
Krakanerftrasze Nr. 16 ist zu verkaufen.

Näheres bei Frau Kaufmann Grimm.
XXXXLICXXTDISLKXT_ «« a5

E; mm Bergmann es Co.�Dresclen� H Z E
ssx .. »  · ZEITa i H: «  m F 
IF M w�: v�  Es c: c?· Mehr! angenehmem « « é/ Z« Wohlgeruche.  u! T

ergamenb

HEXE-Meissners.
Für mein Colonial-, Delicatesz- und Eisen-

waaren-Geschäft suche ich einen anständigen

tiirljtigen Meinung.
VII-UND«- Max Dietrich.



äBefanntmaehnng.
DersStrohankauf für das hiesige Königliche Aiagazin hat begonnen.
Namslau, den 22. August 1887.

Königliches Proviant-Amt. Hunger.

Freiwillige Feuerwehn
Mittwoch den 24. d. Mts. Abends 7 Uhr Uebung sämmtlicher Mannschafteir
Namslaiy den 20. August 1887.

Der Brandmeiften gez. Schmidt.
Einladung

zum

1.Bezirk-klugesrhlesTcfrhleikglnnungenzuWresluu. 
Am Montag, den 12., und Dienstag den 13. September 1887 findet zu Bres-
lau der 1. Bezirkstag Schlesischer TischlewJnnungeii statt, mit der Vorversammlung Sonntag, den
11. September, Abends 7 Uhr.

Es ergeht hiermit an sämmtliche TischewJnnungen der Provinz Schlesien die freundliche
Aufforderung, sich recht zahlreich an diesem Tischlertage zu betheiligen.

Kollegen als Gäste sind uns herzlich willkommen.
Die provisorische Tagesordnung des 1. Schlesischen TisehlewJnnungstages lautetsolgendermaßem

a. orversammlung
Sonntag, den 11. September er., Abends 7 Uhr, im Saale des St. Vineenz-Hauses,

Seininargusse Nr. 15.
1. Begrüßung der erschienenen Delegirten und Gäste;
2. Feststellung der Geschäftsordnung;
3. Definitive Festsetzung der Tagesordnung. 

b. Hauptverfammlung
Montag, den 12., und Dienstag, den 13. September er., Vormittags 9 Uhr,

im Saale des St. Vineenz-Hauses.
1.  Eröffnung des 1. Bezirkstages Schlesischer Tischler-Jnnungen;
2. Wahl und Konstituirung des Bureausz
3. Begpresungen über den Zweck und die Nothwendigkeit der Gründung des Schlesischen Bezirks-

ver an es;
4. Welche Mittel und Wege sind einzuschlagen, um unser darniederliegendes Gewerbe wieder zu heben:

a. Submissionswesen und General-Entreprisen,
b. Gefängnißarbeit u. dergl. m.

5. Die Stellung der Tischler-Jnnungen nach Gewährung der obligatorischen Beitragspflicht der
Nichtinnungsmeister zu den Wohlfahrtseinrichtungen der Jnnungen in Bezug auf Fachschule,
Zchiedsgerichh Arbeitsnachweis, Herbergswesem Reisegeschenk u. f. w.;as  H kvgfn n �L� L� l » »

. Die Tragweite der Unfallversicherungspflichtz

. Aufforderung der Jnnutigsgetiossen zum Beitritt bei der allgemeinen TischleixFeuerversicherung;

. Wahl des Bezirksvorstandes für das Geschäftsjahr 1887/88;
10. Wahl des Ortes, wo der nächste Bezirkstag stattfinden soll.

Etwaige Anträge zur vorstehenden Tagesordnung müssen vorher schriftlich beim Vorstande,
Herrn Obermeister Buhl, Kleine Domstraße Nr. 4, oder spätestens in der Vorversammlung, den
11. September, vor Beginn der Verhandlung eingereicht sein. Wir erwarten, daß jede Schlesifche
Tischler-Jnnung es als ihre Pslicht erachten werbe, auf dem Breslauer Tischlertage so zahlreich wie
möglich durch Delegirte vertreten zu sein.

Die Herren Delegirten wollen zugleich sich von ihren Jnnungs-Vorständen eine Bescheinigung
über die von ihnen vertretene Mitgliederzahl ausstellen lassen und dieselbe beim Bureau des Eifel!:
lertages spätestens bei ihrer Einschreibung abgeben. Da wichtige prinzipielle Verbandsangelegenheiten
zur Berathung stehen, muß das Stimmverhältniß im Einzelnen gewissenhaft festgestellt werden.

An den Berathungen theilnehmen und in die Verhandlungen eingreifen können alle Dele-
girten von Jnnungen sowie auch einzelne Kollegen.

Stimmrecht üben nur die von ihren Vorständen mit Legitimationen versehenen Delegirten aus.
Eine Delegirtenkarte kostet 2 Mark, eine Theilnehmerkarte 1 Mark.
Breslau, den 28. Juli 1887.

Der Vorstand der I. Tischker-Znnung.
C. Buhl, Obermeister, Kleine Dom-Straße 4.

Speziellefssdprogramm
Jlzezirkistag sehkesisekier Tiseiikewsjnnuugen zu Breskau
Sonntag, den 11. September er., Abends 7 Uhr, Vorversammlung und Begrüßung im St.
Vineenzahause � Seminargasse 15. �- Nach Schluß der Verhandlung gemüthliches Zusammen-
sein ebendaselbst. «

2. Montag, den 12. September er., Vormittags 9 Uhr, Beginn der Verhandlung im großen
Saale des St. Vineenz-Hauses. Nachmittag 2 Uhr Schluß der Verhandlung, nachdem gemein-
fchastliches Mittagsessen; um 4 Uhr Dampfschifffahrt nach dem zoologischen Garten und
Spaziergang nach dem Scheitniger Park, Abends gemiithliches Zusammeusein im Löwenbrärr

3. Dienstag, den 13. September er., Vormittags 9 Uhr, Fortsetzung und Schluß der Verhand-
klingen, um J· Uhr gemeinschaftliches Mittagsessen; am 4 Uhr Beginn des Gartensestes als
EVUUWVUUSSfELFV an das öqojährige Jubiläum der Breslauer Tischler-Jnnung, bestehend in
KvnzerhJllumination und Beleuchtung des Gartens, Abends Festball. Bei ungünstiger Wit-
terung findet das Fest im Saale statt.

Das Bureau, sowie der Wohnungsnachweis ist Sonntag, den 11. September, Vormittags
von :,10 Uhr ab, un Verbandslokale geöffnet.

OONICI

l;

Von der in der ersten Einladung in Aussicht genommenen Ausstellung mußte für diesmal m!�
Abstand genommen werden.

Breslaih den 28. Juli 1887.
2991� YOTkand der I. Fischker-Ynnung.

C. Buhl, Obermeistey Kleine« Dom-Straße 4.

hgllstizrgr Ilsolnslllarrljwih
Ferkel und Läufer

zu verkaufen.

Burgunder Weineffig,

Pergamentpapiey 
Salicylpech,

zum luftdichten Verschließen eingelegter Früchte
unentbehrlich,

empfiehlt Waldemar Hoffmann.
Der früher Schreiber�sche Laden am Ringe

ist p. 1. Oktober zu vermiethen.
Näheres bei Julius Wzionteck it.
Ein Geschäftsloeah wenn möglich groß, am

Ringe oder belebten Straße, wird per 1. Oetbr.
er. zu pachten gesucht.

Gefällige Offerten mit Preisangabe an die
 Signet!. d. Bl.

Eine mittlere Wohnung ist zu vermiethen.
Paul Miiller, Ring.

Müllers Garten.
l Böhmwitz.

Diorgen Mittwoch:

Garten-Einem
von Mitgliedern des Trompetercorps

2. Schleflscheu illragoner-xiegtø. Un. 8.
Anfang 4 Uhr.

Entrcie 20 Pfennige a�: Person.
Nach de«i»Coneert:

E Tanzkra·nzehen, E.
zugleich

Gänse- und Enten-Abendbrot.
Es ladet freundlichst ein

Oswald Müller.

Zum Gntewxziliendbrot
auf Mittwoch den 24. d. Mts. ladet freund-
W Ei« Siegfried Gordon.

Zum Gntenavendlirot
ladet auf Mittwoch den 24. d. M. ergebenst
El» Dröse.

. Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
vom 20. August 1887.

Hltchster. Mutter. Rief-eigner.
i« 4 «« 4 «« 4

Weizen 100 Kilogr 15 50 15 � 14 60
Gerste - 9 7o 9 20 s so
Roggen - 11 �- 10 50 10 -
Hafer - 9 �� 8 60 8 20
Erbsen - 17 �� �� � 15 «�
Kartoffeln - 4 68 � � 3 70
Heu pro 100Kilogr.! 4 80 �- � 3 60
Stroh �00 Kilogr.! 2 60 «� -� 2 30
Butter � Kilogt.! 1 70 � �- 1 40

sBreslauer Schlachtviehmarktf Marktbericht derWoche vom 15. bis 18. August. Der Auftrieb betrug:
I. 841 Stück Rindvieh  darunter 425 Ochsen, 416 Kühn!
Man zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 48 bis 50 Mk» 2. Qualität 39 bis 41 Mark,

0 .
Stück Schafvielx Ge lt wurde für 20 Kilo Fleisch-gereicht excl. Steuer PrimasWaare 19 bis 20 Mark, ge«ringste Qualität 5 bis 8 Mk. pro Stück. 4. 712 StückKälber erzielten Mittelpreise «

Nebst? ißeilage.



Beilage zu Alt. 66 des ,,Ylamslauer HladtölatteeE
N a m s la u, Dienstag den 23. August 1887.

grobe Unterschleife zu Schulden kommen lassen, in
welche, in beiden Fällen, auch die Kassenräthe der
Negimenter und andere Beamte vermittelt waren.
Beide Obersten hatten sich in den letzten Kriegen
hervorgethan, namentlich Oberst v. Saß war Inha-
ber hoher Kriegsorden Beide wurden zum Verlust
de; Abels, der Orden, des Offieierranges, wie sämt-
licher Vorrechte, sowie zu mehrjährigen: Aufenthalt
in Sibirien verurtheilt. Das gleiche Schicksal erlitten
die mitbetheiligten Officiere. Der Kaiser hat beide
Urtheile bestätigt und trotz der Fürbitte hoher Per-
sönlichkeiten keine Strafmilderung eintreten lassen.

� Gehaschd Wesserling, 16. August. Zwei
Franzosen, ein Fabrikdirektor und der Sohn des
fabrikbesitzers aus dem benachtbarten St. Mauriee,
glaubten gestern Nachmittag vor dem Hotel Wesser-
ling dahier ihre Begeisterung für ihr Vaterland durch
Absingen ihres Nationalliedes und Rufe �Vive la.
France� kundgeben zu müssen. Als sie jedoch durch
die beiden Fußgendarmen aus Odern daran gestört
wurden, hatten sie nichts Eiligeres zu thun als sich
auf ihr bereitstehendes Fuhrwerk zu schwingen und
unter Ausstoßen der beleidigensten Ausdrücke der
Grenze zuzufahren Trotzdem eine Verfolgung nahezu
aussichtslos war, machten �el; die beiden Gendarmen
auf den Weg nach der Grenze über Urbeis. Hier
trafen sie einen Kameraden, der sie den nächsten Weg
nach der Grenze führte, so daß die drei Gendarmen
noch vor dem Fuhrwerke aus der Höhe waren. Die
Franzosen, sicher nicht ahnend, daß sie aus neun
Kilometer verfolgt würden, waren ruhig die Steige
ausgefahren und mochten nicht wenig überrascht sein,
als ihnen plötzlich drei Pickelhauben sichtbar wurden,
deren Träger sie an dem Weiterfahren hinderten.
Wohl oder übel mußten die beiden Herren absteigen,
-� das Fuhrwerk wurde nach Hause geschickt, --

umkehren und den 12 Kilometer weiten Weg nach
St. Amarin unter sicherem Geleit zu Fuß zurückzu-
legen, woselbst sie Abends 11 Uhr in das Gefängniß
eingeliefert worden find.

�- Aus Rom schreibt man: »Aus Massauah
laufen täglich Nachrichten über die furchtbare Hitze
ein, welche Handel fund Wandel vollkommen lahm-
legt und unter den Europäern zahlreiche Opfer fordert.
Die Temperatur ist in Massauah durchschnittlich 45
Grad Celsius �6 Grad R6aumur! im Schatten,
doch gab es Tage mit 48 und 50 Grad. Jtalie-
nische Zeitungen veröffentlichen ein Schreiben eines
in Massauah weilenden Offieiers an einen Freund,
in dem es u. A. heißt: »Bei Tage ist die Hitze
fürchterlich, bei Nacht geradezu unerträglich. Um
ein Stündchen zu schlafen, muß man die Leintücher
in Eiswasser tauchen, sie auf das der Matratze ent-
kleidete Feldbett legen und sich gänzlich unbekleidet
daraus hinstrecken; Kopf und Brust werden in mit
Eiswasser gefühlte Tücher gehüllt. Die müden
Augen schließen sich zwar gleich, aber bald zwingt
uns die versengende Hitze, trotz der Müdigkeit vom
Lager aufzuspringen Du solltest sehen, Freund, mit
welchem Neid mein Zeltgenosse und ich aus den
Anderen schauen, wenn es Einem gelungen ist, ein
Viertelstündchen einzunicken Außerhalb des Zelt-
lagers ist eine Hölle von Gluth und Feuer. Wehe
Dem, der es wagen würde, sich ohne nasse Tücher,
einen breitrandigen Hut und Schirm den Sonnen-
strahlen auszusetzenl Das größte Sterbe-Contingent
liefern die ,,Alpinisti«  Alpenjäger!. Wie konnte
man diese Söhne der kühlen Alpen auch dieser Gluth-
hitze aussetzen l« Ein anderer Brief vom 22. Juli
enthält Folgendes: »Wir sind Alle krank, nieder-
gedrückt, sterbensschwach. Wer kann unsere Leiden
ermessens Nicht Ihr, die Jhr unter einem kühlen

Himmel zu leben das Glück habt  ein kühler Himmel
bei 38 Grad im Schatten in Rom und Neapel!!,
und die Jhr die schrecklichen Folgen der afrikanischen
Sonne nicht kennt! Man muß hier geweilt haben,
um sich einen Begriff davon machen zu können.
Die Spitäler sind mit Kranken gefüllt, der Sonnen-
stich ist an der Tagesordnung, der Tod heischt zahl-
reiche, allzu frühe Opfer unter unseren Brauen.
Gestern fiel ein Carabiniere, der nur drei Minuten
lang vorschriftsmäßig equipirt in der Sonne gestanden
hatte, wie vom Blitze getroffen todt nieder. Auch
die Eingeborenen erliegen den mörderischen Sonnen-
strahlen zahlreich. Wie soll das noch enben?"

�unteren.
Novelle von F. v. Priester.

 Fortsetzung.!
Nachdruck verboten.

,,Juise«, sagte er traurig, »wenn Du doch hin-
einschauen könntest in mein zerrissenes Herz, in die-
ses jammervolle Dasein, vielleicht würdest Du doch
Mitleid haben mit dem, der Dich tödtlich beleidigte.
Wie soll ich weiter leben mit diesem Stachel und
dem furchtbar marternden Bewußtsein, daß ich allein
schuldig bin, daß jener edle Mann im Grabe ruht.�

Mild und liebreich wie ein Engel neigte sich das
schöne Frauenantlitz zu dein Gatten herab, während
ihre Hand liebevoll über sein Haar glitt und sie
bewegt flüsterte:

,,Richte Dich an meiner Liebe auf, Georg, laß
Alles was hinter uns liegt vergeben und vergessen
sein, und fasse Muth zum neuen Leben; ich will Dir
helfen, wenn Du meiner bedürfen solltest«

Stille wards in dem traulichen Raum, eng um-
schlungen feierten die Gatten zum zweiten Male den



Bund fürs Leben �� �- während droben im Him-
mel Engelsstimmen erklangen, um die Liebe zu feiern,
welche langmüthig und freundlich ist und Alles trägt
und vergiebt

Und Gräfin Ada, wie trug sie ihr schweres Ge-
schicks Starr und bewegungslos saß sie imWagen
neben der Leiche ihres Gemahls, während der Wa-
gen Schritt vor Schritt über den schneebedeckten
Waldweg fuhr. Wie ein Blitz verbreitete sich die
traurige Kunde ringsum und theilnehmende Gesichter
schauten stumm und entsetzt nach den herabgelasfenen
Fenstern des Wagens. War es denn wirklich ein
Unglück bei der Jagd gewesen, wie man sagte?

Am andern Tage wurde die Leiche des Grafen
im großen Saale des Schlosses aufgebahrt. Der
Sarg stand inmitten jener Palmen und Farnblättey
welche vor wenig Tagen jene kurze Leidenschaftsscene
belauscht, aus der die traurige Begebenheit hervor-
ging. Neben dem Sarge brannten auf silbernen
Candelabern dicke Wachskerzen und die Plüschvorhänge
waren an den Fenstern herabgelassen.

Gräfin Ada saß starr und still auf einem Ta-
bouret neben der Leiche, das bleiche, friedliche Todten-
antlitz auch nicht einen Moment aus den Augen
lassend. Sie hatte mit eigenen Händen geholfen,
die Leiche in den Sarg zu betten und wies theil-
nahmlos die Bitten ihrer Umgebung zurück, sich zu
"schonen.

�Sei; muß bei ihm bleiben-«, sagte sie mit jener
vor innerer Erschütterung rauhen Stimme, »denn es
dauert nur kurze Zeit mehr, daß man ihn mir läßt,
und ich habe ihm doch noch so viel abzubitten·«

Es war fast unheimlich anzusehen, wie Ada in
ihrer todtenähnlichen Ruhe manche geringfügige Ein-
zelheiten bemerkte; sie verscheuchte immer wieder eine
summende Stubenfliege, welche um den Todten kreiste
und entfernte ein Stückchen ausgebranntes Docht von
dem Licht, daß es abermals hell aufflammte, aber
sie that alles, wie wenn sie aus einer andren Welt
herübergekommen wäre, still und starr.

Am folgenden Morgen kamen der Oberförster
und seine Gattin ins Schloß und ließen sich bei der
Gräfin melden; als beide eintraten, streckte ihnen
letztere apathisch die Hand entgegen.

,,Jch danke Jhnen sehr für Jhre Theilnahme,
denn ich bin nun eine einsame, elende Frau, welche
mit dem Gedanken an jene Stunde ihr ganzes übri-
ges Leben zubringen wird«, sagte sie mit schmerzlich
klingender Stimme und legte die Palmenkrone, die
ihr Luise reichte, vorsichtig zu Füßen des Todten.

Georg stand wortlos neben der Leiche, sein tief
erbleichtes Gesicht wandte sich zu dem edlen Todten,
und er meinte, es nicht fassen zu können, daß dieser
von ihm gegangen sei:

»Ach, könnte ich doch an seiner Stelle liegen!�
rief er halblaut, überwältigt von Schmerz und Weh.

Langsam drehte Ada das Haupt zu ihm hin,
der glanzlose Blick, welcher ihn traf, kam aus den
einst so berückenden Loreleyaugen, aber es brannte
kein Sirenenglanz mehr in denselben·

»Der Wunsch ist leicht, doch verwirklicht er sich
nicht immer, wenn man ihn ausspricht«, sagte Ada,
»in den Tagen des Glückes meint man, den Tod
zu fürchten �� und wenn das Leid Einem sein Ant-
litz voll und ganz zuwendet, dann ruft man umsonst
nach ihm. Mein Glück sinkt mit diesem Sarge
zugleich in die Gruft«

,,Nicht doch, Frau Gräfin«, bat Luise sanft ihre
Hand ergreifend, denn sie vermochte nicht der Un-
gliicklichen zu grollen, ,,es werden einst wieder glück-
liche Zeiten, wo Sie wieder Muth und Kraft zum
Weiterleben empfinden werden, kommen«

»Nein-«, wehrte die junge Wittwe, »für mich
niemals; ich kenne meine leidenschaftlich angelegte
Natur, die auch im Schmerze unbezwingbar ist.«

,,A:«me, arme Gräfin«, flüsterte die Oberförsterin
feuchten Auges, »Gott der Allmächtige tröste Sie
� ich vermag es nicht in dieser schweren Stunde,
meine Worte prallen machtlos ab an Jhrem
Weh·« � �

Der Tag der Beisetzung der Leiche kam und

für Ada die legte Trennung von dem Todten; sie
hatte die ganze Zeit, Tag und Nacht bei demselben
verbracht, hatte in verzweifelten Klagen vor dem
Todten ihr ganzes Herz ausgeschüttet mit all seinem
Jammer und feiner Schuld. Es war ihr dann
gewesen, als fühle sie die Last auf ihrer Seele leich-
ter, wenn sie in sein bleiches Gesicht geschaut oder:
ihre heiße Wange an seine kalte gelehnt.

Nie im Leben war er ihr das gewesen wie
fegt im Tode, und schon der Gedanke, daß man den
Sarg schließen und hinabsenken werde ins dunkle
Erbbegräbniß, ließ sie jäh zusammenzucken Und doch
kam dieser gefürchtete Moment nur zu bald.

Wagen auf Wagen fuhr am Schlosse an, über
die Treppen rauschten schwarze Schleppen der Damen,
die Orden der Herren glänzten, halblaute Gespräche
schwirrten hin und her und immer neue Kränze und
Palmen legte man auf den nun geschlossenen, kostbar
verzierten Sarg. Mit großen, ausdrucklosen Augen
starrte Ada auf das bewegte Treiben, sie meinte
immer und stets von Neuem aus demselben das
Geflüster zu vernehmen: »Sie ist es ganz allein,
sie hat ihn getödtet, «�- denn sie liebte einen
Andern»

Ada saß noch immer auf dem kleinen Tabouret
am Sarg, das Haupt an denselben gepreßt, in den
Schläfen hämmerte wildes Fieber, und ihr Gewissen
mahnte lauter, eindringlicher denn jemals.

Auch Obersörster Saldern in voller Uniform war
mit seiner Gattin anwesend. Es war eine furcht-
bare Sühne für den starken Mann, doch die Gräfin
bemerkte ihn ebensowenig wie all die Andren; sie
preszte verstohlen die Hand an die Schläsen und dachte
darüber nach, ob denn das Alles Wahrheit und nicht
ein entsetzlicher Traum gewesen sei. Der mächtige
Eindruck der Schuld und des Jammers hatte jene
Flamme der Leidenschaft in ihrem Herzen verlöscht!

[Forts. folgt.]
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